
Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.de/books?id=M_VIAAAAcAAJ&hl=de


Per.



B
e
y
l
a
g
e
n

B
o
g
e
l



Zur

Geſchichte der Herausgabe

der

,, Beitſchrift für Wiſſenſchaft und Leben" .

li 110

meiner. Theilnahme an derſelben .

Vom

Prof. Dr. Agathon . Bendry.

Berlin.

Verlag von Veit u . Comp.

1844 ,



Bayerische

Staatsbibliothek

München

Gedruckt bei Iuli18 Sittenfeld in Berlin .



Wie Cöllniſche Zeitung vom 8 . Juli enthielt einen Artikel aus

Berlin über mich und meine Theilnahme bei der Herausgabe

der „ Zeitſchrift für Wiſſenſchaft und Leben “ , der mich veran

laßte, in der Voffiſchen Zeitung vom 12. eine kurze rorläufige

Erklärung abzugeben . In dieſer klagte ich die in jenem Artikel

gemachte Darſtellung der „,Unwahrheit und Entſtellung “ , ja

der „ Lüge und Verleumdung" an , indem ich zugleich eine ſpa :

tere Aufflärung verſprach, welche damals durch meine ſchnelle

Abreiſe,mehr aber noch durch das Ergreifen weiterer Maaßnahmen

gehindert ward . Wie natürlich hat die Erzählung der Göllniſchen

Zeitung ſchnell ihren Lauf durch andere Blätter genommen ;

auch der frühere Einfender in der Cöllniſchen Zeitung hat zu

meiner Erklärung nicht geſchwiegen ; er weiſt (Cölln . Zeit. vom

20. Juli) den Vorwurf der „ Lüge und Verleumdung “ von

ſich ab, verſichert die Lauterfeit ſeiner Abſicht, die er in der

Pflicht der Preſſe, folche Thatſachen zur Kenntniß des Public

cums zu bringen , begründet findet, zeigt aber dabei von Neuem

eine ſolche Unbekanntſchaft mit dem Verlauf der Sache, daß

ſich die uulautere Quelle, aus der er ſchöpfte, deutlich verräth .

Weit entfernt bin ich indeſſen , den Einſender der Lüge und

Verleumdung anzuflagen ; auch ich bin , wie er, der Ueberzeu :

gung, daß es die Pflicht der Preſſe erfordere, folches Ber:

läugnen der Geſinnung ohne Schonung zul rügen , aber man

wird mir zugeſtehen , daß, wo die Ehre von Perſonen berührt

wird, vor allen Wahrheit von Nöthen iſt; von dieſer aber

iſt jene Darſtellung ſo weit entfernt, daß ich ſie unwahr und

entſtellend nennen konnte, als. Lüge und Verleumdung

aber bezeichnen mußte , weil ſie mir augenſcheinlich dem Eina



ſender von einer Seite mitgetheilt erſcheint, wo man das

Wahre ſichtlich wußte. Wenn nun der Einſender ferner

den eigentlichen Ausgangspunct meiner Vertheidigung in der

Veröffentlichung einiger Actenſtücke ſehen will, ſo bin ich auch

hierin um ſo inniger mit ihm einverſtanden , als die Bekannt:

machung ſämmtlicher , über die Herausgabe mit den verſchie:

denen Behörden geführten Schriften , vom Anfange an , lange .

vor dem Erſcheinen jenes Artikels in der Abſicht der Redac:

toren gelegen hat; auch bezeichnet die Undeutung von „ weiteren

Maaßnahmen “ in meiner Erklärung nichts anders , als das an

die hohe Behörde abgegebene Geſuch um die Erlaubniß einer

ſolchen Veröffentlichung. Ich hätte demnach gewünſcht, die ·

Führung meiner Sache bis zu jenem Augenblicke aufzuſchieben ,

wo die Papiere dem Publicum vorlägen ; der Thatbeſtand

würde dann ohne alle Worte am klarſten hervortreten ; da man

aber von mancher Seite her die Verzögerung als Eingeſtände

niß gedeutet hat, ſo finde ich mich, in der Ueberzeugung, daß

hier nur die Wahrheit entſcheiden könne, veranlaßt, den Her :

gang der Thatſachen , ſo weit er mich perſönlich angeht, jest

ſchon darzulegen . Mag dann das Publicum aus den bloßen

Seitdaten entnehmen , in welch entſtellende Verbindung in je:

nen Darſtellungen die Thatſachen gebracht worden ſind, mag es

aus dem Inhalt der jegt aufzuführenden Actenſtücke erſehen ,

wie in jenen Artikeln Falſches und Wahres gemiſcht, Aende

rungen vorgenommen ſind, im Verdächtigungen anzuregen ,

deren Urſachen dem Einſichtigen nicht unbekannt bleiben können ,

und die man algemach mit ihrem wahren Namen ſtempenl

wird.

. Als die Redactoren der beabſichtigten Zeitſchrift von des

Hrn . Miniſters Eichhorn Excellenz in einer mehrſtündigen Uudienz

am 29. Dezember 1843 dahin beſchieden wurden , daß ſein durch

den Herrn Miniſter des Innern erbetenes Gutachten gegen

die Erlaubniß der Herausgabe gerichtet ſein würde, gaben

dieſelben ſofort das ganze Unternehmen auf,

da ſeine Ercellenz geäußert hatten , daſſelbe würde auch



bei etwaiger Bewilligung der Conceſſion unbezweifelt in ſeinem

Entſtehen ſcheitern müſſen . Demnach ſteht feſt, daß damals (am

1. Januar 1844) aufdie Ausführung des Planes von allen Redac

toren verzichtetwar. Alle, denen ich den Proſpectusmitgetheilt,und

unter ihnen hochgeſtellte Männer, hatten nicht einen Augen :

blick an der Conceſſionirung gezweifelt. Doppelt enipfindlich

war aber mir die getäuſchte Erwartung, theils weil ich mir beim

Publicum eine günſtige Aufnahme verſprochen hatte, theils

weil dies Unternehmen mich mitten in den Kreis rein wiſſen :

ſchaftlicher Thätigkeit und zugleich in eine ſorgenfreie Lage ver :

ſegt haben würde, da mir, der Stipulation mit der Buchhand

lung gemäß, allein der äußere Vortheil der Redaction zu gute

kommen ſollte. Unter dieſen Uinſtänden wollte ich nunmehr,

da das Unternehmen vollſtändig geſcheitert war, vor allem zur

Gewißheit über meine anderweitigen Verhältniſſe gelangen .

Ich bekleide zivar eine Profeſſur an einem Gymnaſium ſtädti:

fchen Patronats, das bekanntlich nurmittelbar vom Miniſterium

reſſortirt , lebre aber zugleich ſeit vielen Jahren als Privat:

docent an der hieſigen Univerſität, wo die Beförderung unmit

telbar von dem Ermeſſen des Herrn Miniſters abhängt. Ich

beſchloß deshalb, um eine Beförderung an der Univerſität ein

zukommen, zu der ich ein Recht durch meine Leiſtung zu haben

glaubte , abgeſehen von vielen Verſprechungen , welche die ver

änderte Zeit und der Tod gehemmet hatten . Der Gedanke

an die Ausführung dieſes Vorhabens war freilich nicht jegt

erſt in mir entſtanden , lange eve an ein Journal gedacht

wurde, war es beabſichtigt, wie dies ein Mitglied der philo:

ſophiſchen Facultät, deſſen Unterſtüßung als Decan ich im Juni

1843 nachſuchte, bei ſeiner anerkannten Redlichkeit zu bezeugen ,

gewiß nicht Anſtand nehmen wird. Es unterblieb damals ,

weil der Drang vielfacher außerordentlicher Geſchäfte , welche

zuerſt als Secretär einer wiſſenſchaftichen Geſellſchaft, dann

durch die weitläufigen Vorarbeiten zu jener beabſichtigten Zeitſchrift

aufmir laſteten , mich meine perſönlichen Angelegenheiten vergeſſen

ließ. Ich kam alſo am 6 . Januar, kurze Zeit nach jener Audienz,

beiSr. Excell.um Ertheilung einer Profeſſur an der philoſophiſchen



Facultät ein . Denn mir, als dem Hauptredacteur, war von

meinen Collegen in jener Audienz die Führung unſerer Sache

vorzüglich überlaſſen worden ; ich hatte mich frei , offen und

unumwunden Sr. Ercellenz gegenüber über meine philoſophiſchen

Anſichten ausgeſprochen ; welchen Einfluß dieſer Umſtand auf

meine Univerſitätsbeförderung ausüben werde, konnte ich indeſſen

nicht ermieſſen ; und ſo entſchloß ich mich , durch jenes Geſuch

hierüber zur Gewißheit zli fommen , mit dem feſten Willen ,

nach Maaßgabe der Antwort des Herrn Miniſters die Ent:

ſcheidung zu faſſen , ob eine Laufbahn , wenn ſie feinen weiteren

Erfolg verſpräche , nicht lieber ganz aufzugeben ſei, da mir

der , freilich wiſſenſchaftlich untergeordnetere, Wirkungskreis der

Schule bleibe. Ich werde nun aus meiner Eingabe an Sr.

Excellenz das, was die vorliegende Sache betrifft, wörtlich genau

mittheilen , von dem Uebrigen nur den Inhalt. Denn an dem

vollſtändigen Abdruck hindern mich folgende Gründc. Zuerſt

erfordert es die Natur ſolcher Eingaben , daß man ſich über ſeine

wiſſenſchaftliche Leiſtungen vollſtändig und weitläufig ausſpreche;

es kann nicht fehlen , daß man jede Seite, die einen günſtigen

Erfolg zu gewähren verſpricht , hervorhebt; was nun in den

Augen der hohen Behörde als Bekräftigung des Anſpruchs er:

ſcheint, kann von dem Unbetheiligten - Po ſtreng es ſich an

der Wahrheit hält – leicht einer anderen Deutung unterwor :

fen werden . Zweitens aber , wer eine Verbeſſerung ſeiner Lage

wünſcht, kann über das Unzureichende ſeiner jeßigen keinen Hehl

machen ; ſo führen folche Geſuche – und auch das meine -

in das Innere der Privat-Verhältniſſe ein , zu deren Einſicht,

im wohlverſtandenen Intereſſe der Deffentlichkeit ſelbſt, man

Niemanden ein Recht geſtatten muß. Dhnehin bieten ja die

Acten einer hohen Behörde für die Richtigkeit und Genauig:

keit des Folgenden eine ſichere Controlle. Meine Eingabe an

den Miniſter wies alſo zunächſt auf meine wiſſenſchaftliche

Leiſtung hin , ſtellte meine Wirkſamkeit als Schulmann,während

rechszehnjähriger Thätigkeit, als Schriftſteller und als Univerſi

tätslehrer dar . Daran knüpfte ſich meine perſönliche Stellung,

indemich auf die traurige Lage der Schulmänner hinwies,



von denen man mit Recht die Häuslichkeit der Familie , das

Leben der gebildeten Stände, Fortſchreiten mit der Wiſſenſchaft

fordere , ihnen aber kaum die Mittel zlı den erſten nothwen

digſten Bedürfniſſen gewähre. So müſſe ſich die phyſiſche und

geiſtige Kraft an unwiſſenſchaftlichem Nebenerwerb zernichten

und der ſchöne Beruf des Lehrers finke zum handwerksmäßigen

Betreiben ſeiner Pflicht nur zu oft herab. Meine Stellung

fei um fo drückender , als auf mir ſolche Sorge neben den

Arbeiten als Schulmann und Univerſitätslehrer laſte, und mir

die Muße zu wiſſenſchaftlicher Thätigkeit entziehe , namentlich

die Bearbeitung eines ſeit langen Jahren mit Liebe und Fleiß

gepflegten ſprachlichen Werkes unmöglich mache, ſo daß ich die

Früchte längſtgewonnener Reſultate andern überlaſſen müſſe.

Dieſem genau angegebenen Gange folgte nun unmittelbar jene

Stelle, die den Grund aller Angriffe bildet, und die mit ihren

eigenen Worten hier wiedergegeben wird :

„ Unter ſolchen Umſtänden war mir das Anerbieten der

„,Leitung eines Unternehmens, wovon Ew . Ercellenz wiſſen ,

„ um fo mehr erwünſcht, als daſſelbe mich nicht nur in deit

„ Mittelpunct der Wiſſenſchaft zu erhalten , ſondern meiner

„ Beſoldung eine jährliche feſte Einnahme zizulegen ver:

„ ſprach , und inich ſo über die drückendſte Sorge hinweg :

„ fekte. Ew . Excellenz haben aus höheren Staats :

vgründen geglaubt, dieſem Unternehmen entgegentreten

„ ju müſſen . Weit entfernt bin ich davon , reine Privat:

„ intereſſen ſolchen Rückſichten entgegenhalten 311 wollen ,

„,aber ich gebe mich der Hoffnung hin , daß Ew . Excellenz

„ bei den vielen Mitteln , welche Hochdenſelben zu Gebote

„ ſtehen , meine Lage wiſſenſchaftlich und ökonomiſch zu

,,beben , dieſen Umſtand gütigſt der Berückſichtigung werth

· „balten werden . “

Dam ſchloß das Ganze, unter der Verſicherung, daß mir

jede übertragene Arbeit, die meinem Wirkungskreiſe angemeſ

ſen ſei , genehm ſein würde, mit der Bitte, um die Ertheilung

einer Univerſitäts- Profeſſur, indem ich dieſelbe durch den hierdurch

gu gewinnenden erweiterten Wirkungsfreis und meine doppelte



8

Stellung als Gymnaſial- und Univerſitätslehrer motivirte.

Meine Anſicht nun , als ich jenen Saß einfügte , und um

deßhalb mit Bedacht den Ausdruck Privatintereſſen gebrauchte,

war folgende. Mir ſei es ſehr wohl bekannt, daß den höhe:

ren Staatsgründen gegenüber, das Recht der Freiheit des Ge:

dankens und der literäriſchen Thätigkeit unbedingt entgegenge:

halten werden ſollte und müßte (und das hatten wir alle -

was ich hier nicht zuzufügen brauchte — in jener Audienz ſo kräf:

tig als möglich gethaii) ; reine Privatintereſſen hingegen zurück:

treten müßten , jedoch mit der Rückſicht, nicht leichthin gefränkt

zu werden. Weit entfernt alſo meinem Rechte auf Freiheit

der wiſſenſchaftlichen Erörterung zu entſagen , wollte ich die Ge:

legenheitwahrnehmen ,um unter dieſer Form , die noch nicht zur

Sprache gekommene Seite der Privatintereſſen zu berühren ,

die auch ein Recht der Beſprechung haben . Daß ich aufGrund

des mir zugefügten Schadens eine Profeſſur erlangen ſollte, da

von war jeder Gedanke entfernt; aber wenn jemand Anſprüche

vorbringt , welche er ebenſo unter andern Umſtänden , wie jeder

andere Berechtigte, geltendmachen würde, und als Unterſtügungs

grund ſeiner Sache nebenbei auf das verlegte Privatintereſſe hins

weiſt, ſo ſebe ich hierin weder etwas Unehrenhaftes noch Un

rechtes. Bei der hohen Meinung, die ich von einem Pro

feſſor der Univerſität hege, würde ich die Erlangung einer

Profeſſur durch Aufopferung des Intereſſes der freien Wiſſen

ſchaft für eine Schmach erachten .

Auf meine Eingabe ward mir von Sr. Excellenz unter

dem 25ften Februar folgender Beſcheid. Der Herr Miniſter

ſehe ſich, da der von Sr. Majeſtät vollzogene Normaletat der

Profeſſoren bereits um ein bedeutendes überſchritten ſei, für

jeßt außer Stande meinem Geſuche um eine Profeſſur zu will:

fahren , in Anerkennung jedoch meiner wiſſenſchaftlichen Leiſtun :

gen , und namentlich als Unterſtüßung zur Ausarbeitungmei:

ner lateiniſchen Grammatikbewillige er mir eine Unterſtügung

von 100 Thlr. mit dem Verſprechen einer gleichen Summe 311

demſelben Zwecke gegen Ende des Jahres.

Mir war zunächſt in dieſem Reſcripte, troßdem daß es
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mein Geſuch 'abſchlug, doch der Punft von Werth , daß Sr.

Ercellenz meinem Streben Anerkennung ſchenkte , und mir ſo

die Möglichkeit gegeben war, in einer Laufbahn zil verharren ,

der ich ringern nur entſagt hätte.

Hiermit endete der ganze Verlauf meiner perſönlichen An:

gelegenheit. .

Inzwiſchen war am 27ten Januar der abſchlägliche Bc:

ſcheid des Herrn Ober - Präſidenten mit dem Bemerken erfolgt,

,, daß ſich aus unſrenamtlichen Verhältniſſen gegen das

von uns beabſichtigte publiciſtiſche Unternehmen , in Betracht

der im Proſpectus angezeigten Tendenz deſſelben , Bedenfen er :

geben hätten , welche die Ertheilung der gewünſchten Conceſſion

behinderten .“ Der Grund dieſer Verweigerung hatte ſich ſchnell

durch die Stadt und durch öffentliche Blätter anderwärts ver:

breitet; auch der Inhalt der Audienz, und vorzüglich daß es

dieſe beſtimmte philoſophiſche Anſicht ſei, die man von der Her

ausgabe eines folchen Blattes abhalten wolle, war bekannt ge:

worden . Hätte das Refcript des Herrn Ober: Präſidenten die

Berweigerung ohne allen Grund ausgeſprochen , ſo hätten wir

die Sache auf ſich beruben und es dabei bewenden laſſen . (Ein :

gabe an den Senat vom Sten März, an den Min .vom 11. Mai),

indem aber uns als Univerſitätslehrern jenes Redyt genommen

ward, ſchien ein Princip, das die ganze Univerſität betraf, be:

einträchtigt, und von vielen Seiten warduns die Aufforderung ,

geeignete Schritte zur Wahrung der freien wiſſenſchaftlichen

Thätigkeit zu thun . In einer Berathung der Redaction (am

27 . Februar) vereinten wir uns dahin , daß unter ſolchen Um

fländen die Sache wieder aufzunehmen ſei, obwohl auch , jest

110 ch , nur um deßhalb, um unter dieſer Form anſer Recht als

Univerſitätslehrer und Anhänger einer beſtimmten Philoſphie

vertreten zu können .

Dieſer ganze Gang , namentlich aber der Punkt, daß

das Unternehmen bis zu jener Zeit von allen Betheiligten ganz auf:

gegeben war, findet ſich in unſren Eingaben an den Senat vom

Sten März und an Se. Excellenz vom 11. Mai auf das be:

ſtimmteſte ausgeſprochen .
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liiter folchen Umſtänden konnte ich kein Bedenken tragen

mich den Schritten meiner Collegen anzuſchließen , ohne alle

Rückſicht, daß ich von Sr. Excellenz damals noch nicht beſchie:

den war, (denn ich erhielt das Reſcript des Herrn Miniſters vom

25 . Februar erſt ſpäter denn nie und nimmer hatte ich durch die

Erwähnung jenes materiellen Jutereſſes das Rechtmeine freie litte

rariſche Thätigkeit zu wahren , aufgeben wollen , folglich durfte ich

mich auch da, wo es ſich um Vertretung dieſes Rechts , um Auf:

rechthaltung des Principes handelte , meiner ganzen Geſinnung

nach nichtzurückziehen . Mit der vollkommenſten Ueberzeugung nicht

anders handeln zu können und zu dürfen , habe ich dann auch

alle nun folgenden Actenſtücke an den Senat, an den Miniſter,

ſo wie auch unſre Eingabe an die Facultät mit berathen und

mit unterzeichnet , und habe nie Veranlaſſung gefunden zurück.

zutreten . Denn hätte der Herr Miniſter jene meine frühere

Privateingabe nicht in demſelben Sinne gedeutet, in welchemi

ſie geſchrieben worden war, ſo iſt es angenſcheinlich, daß der :

ſelbe nicht gezögert haben würde, durch Hindeutung auf dieſe

Eingabe unſeren dringenden Vorſtellungen ein Ziel zu regen ,

oder daß er wenigſtens in den vielen Beſcheiden , die er

uns zukommen ließ , das Ungehörige nicht ungerügt gelaſſen

haben würde, daß der Hauptredacteur, der ihm gegenüber die

Sache längſt aufgegeben , der dafür eine „ Entſchädigung" ver:

langt und erhalten habe, jegt dennoch ſich der Reclamation

ſeiner Genoſſen anſchließe.

Was folgt nun aus dieſer ganzen Darſtellung ?

Ich habe wéder allein , ohne meine Collegen , die Sache

aufgegeben , noch den Willen erklärt, zurückzutreten , denn zur Zeit

meiner Eingabehatten alle Betheiligtedas Unternehmen fallen laſſen .

Ich habe weder direct , noch indirect mit dem Herrn Mi:

niſter unterhandelt, am wenigſten aber bei einem ſolchen Schritte

dem Urtheile der Facultät vorgreifen fönnen , (Cölln . Zeit. vom

8 . Juli), denn meine Privateingabe fällt auf den 6 . Januar,

die Geſammteingabe an die Facultät auf den 17 . Mai d. J.

Id habe weder ebeni Yellt eine Geld entſchädigung

empfangen . ( Cöllı . Zeit. vom 20. Juli, ) noch glaube ich je
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eine ſolche empfangen zu haben . Wollte man die mir von Sr.

Ercellenz unter dem 25 . Febr. als Uuterſtüßung zur Ausarbei:

tung der Lat. Grammatik gewährte Summe ſo nennen , ſo ſteht

das feſt, daß ich , ebe ich von dieſer Bewilligung wußte , oder

ehe ich überhaupt das Reſultat meines Geſuches kannte, midy

den Schritten meiner Collegen unbedingt angeſchloſſen hatte.

Was bleibt alſo bei der möglichſt ſchlimmſten Deutung

als Reſultat übrig ? Daß ich zu einer Zeit, wo das Interneh

men factiſch von allen aufgegeben war, in einer Eingabe an Se.

Excellenz Anſprüche geltend machte, die jedem Privatdocenten juſte:

hen, nebenbei aber den mir durch die Verweigerung Sr. Excellens

zugefügten pecuniären Verluſt als Unterſtügung der objectiven

Gründe für das Geſuch angewandt habe.

Nun wohl, bleibe dies fteben ; ich will ſelbſt dieſen gerint:

gen Tadel über mich nehmen , als Strafe der etwaigen Invor:

ſichtigkeit in der Monivirungsart meines Geſuches , die ich ge

wiß vermieden hätte, wenn ich die Möglichkeit ſo arger Miße

deutung, oder auch nur die formelle Wiederannahme des Pla :

nes hätte vermuthen können . Aber Niemand ſage , ich fei

zurückgetreten , wo es Wahrungwiſſentſchaftlicher Freiheit gegol:

ten , Niemand fchiebe mir Verläugnung meiner Geſinnung unter.

Aber das Votum der Facultät? Ich weiß nicht, wie eine

verebrlidie Facultät dazu gekommen , den mich betreffenden Vor:

fal in Unterſuchung zu ziehen ; aber zunächſt iſt davon auszul:

gehen , daß ſie in der Tendenz unſres Unternehmens, gegenüber

ihrer rein wiſſenſchaftlichen Stellung , ſchon einen objectiven '

Grund gefunden hatte, um die Befürwortung dieſes unſres

ſpeciellen Falles abzulehnen ; ſonſt dürfte ſie wohl ſchwerlich die

bloße Perſönlichkeit ſo weit haben gelten laſſen , daß ſie darauf

bin eine Entſcheidung der Abweiſung gefüllt hätte, ohne meine

oder doch mindeſtens meimer Collegen Vertheidigung zu höreni.

Alſo ſagen wir es offen heraus, nicht Perſon und Sache, wie

die öffentlichen Blätter behaupten , und fo den eigentlich wahren

Inhalt und den Stern der Entſcheidung beſeitigen , hat die Facul:

tät geſchieden , ſondern Sache von Sache geſchieden , die Sache der

Wiſſenſchaft, welche die Einführung der Wiſſenſchaft ins Leben
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. als ein Hauptzielhinſtellt, von der Sache des eigentlich wiſſen :

ſchaftlichen Elementes“ , die Sache unfres Standpunctes, von dem

der Facultät. Die Perſon tritt nur als acceſſoriſch beſtim :

mend für die Facultät hinzu , wie das auch die Faſſung

des beantwortenden Schreibens an uns unverhüllt auf das be:

ſlimmteſte zeigt. Dieſes Reſcript muß ich feinem vollen J11

halte nach hier folgen laſſen , da es mit die Veranlaſſung der An

griffe gegen mich geworden iſt. „ Wie wichtig es auch der Facul.

tät ſei, ſagt die Zuſchrift, das Princip der freien wiſſenſchaft:

lichen und literariſchen Thätigkeit der Univerſitätslehrer zu be:

wahren , und ſie daher auch einem Unternehmen wie dem von

uns beabſichtigten einen ungehinderten Fortgang wünſchen würde,

ro habe ſie doch nach reiflicher Erwägung ihrer Stellung, und der

vorliegenden Thatſachen nidt für angemeſſen erachten können , bei

der durch unſer Schreiben veranlaßten Eingabe an die vorgelegte

hobe Behörde für dieſen beſondern Fall ſich zu verwenden . Die

philoſophiſche Facultät fönne als wiſſenſchaftliche Corpo:

ration nur das eigentlich wiſſenſchaftliche Element

vertreten , während der vorliegende Proſpectus die

Einwirkung auf das Leben entſchieden in den Vorder:

grund ſtelle . Ueberdieß , folgt wörtlich weiter , hat bereits

derjenige der Theilnehmer, der an die Spiße des Unternehmens

getreten , in einem an Se. Excellenz den Hrn . Geheimen Staats :

miniſter Eichhorn gerichteten Geſuche, den durch die Verweige:

rung der Herausgabe herbeigeführten pecuniären Schaden als

· einen Grund zur Verbeſſerung ſeiner Lage und Stellung gel

tend gemacht und zwar mit der Bemerkung, daß wenn Se.

Erc. aus höheren Staatsrückſichten dieſem IInternehmen glaub:

ten entgegen treten zu müſſen , er weit entfernt fei , ſeine

Privatintereſſen ſolchen Rückſichten entgegenhalten zu wollen ,

und hiernach müſſe der philoſophiſchen Facultät das Unternehmen

bereits als aufgegeben erſcheinen .

Aeußerlich habe ich zunächſt auf einen linterſchied der

Faſſung in meiner Privateingabe an Se. Excellenz und in der

Anführung in den Refcripte Einer verehrl. Facultät aufmerk:

ſam zu machen . Ich ſage in der oben wörtlich angeführten
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Stelle : „ Ew . Ercellenz haben aus höheren Staatsgründen

geglaubt, dieſem Unternehmen entgegen treten zu müſſen .

Weit entfernt bin ich c." Ich ſege ſomit die Verweigerung

des Hrn . Miniſters in die Vergangenheit als fait accompli

wodurch jeder Gedanke eines Anerbietens von meiner Seite

wegfällt ; während die Faſſung Einer verehrl. Facultät, durch

die Stellung: „Wenn Se. Excellen ; glaubten – er weit ents

fernt ſei“ zc., die Vergangenheit meiner Eingabe in die Gegen

wart umſegt, eben ſo mein fait accompli hypothetiſch mit dem

Aufgeben meiner Intereſſen in Verbindung bringt, und hier :

durch allerdings die Vermuthung einer verſuchten Unterhand

lung aufkommen läßt, die auf keine Weiſe weder in meinem

Willen noch in meinen Worten gelegen hat. Ich würde dieß

nicht erwähnen , überzeugt , daß dieſe Aenderung der verehrl.

Facultät unwillkührlich entſchlüpft ſei, wenn ich nicht die faca

tiſchen Fälle vor mir hätte, daß gerade dieſe Faſſung arge Miß

deutungen bewirkt hätte.

Was aber den Inhalt der Antwort betrifft, ſo habe ich

oben von dem erſten objectiven Ablehnungsgrunde der verehrl. -

Facultät geſprochen und gezeigt, daß derſelbe weſentlich unſere

Sache , als eine ſolche, welche die Univerſität berühre, nicht

anerkennen mag. Ich muß einen Schritt weiter gehen . Mir

ſcheint die Anſicht, auf der dieſer Grund beruht, dem Verwei

gerungsgrunde, der in dem Referipte des Hrn . Dberpräſidenten

auftritt, ähnlich zu ſein , wie ein Ei dem andern. Dieſer ver:

weigert die Erlaubniß , weil ſich ein Widerſpruch zwiſchen

unſerer amtlichen Stellung als Univerſitätslehrer und der Ten

denz unſeres Proſpectus herausſtelle ; die Facultät verweigert

ihr fürwort, weil ſie nur das eigentlich wiſſenſchaftliche Ele:

ment – als das Weſen der Univerſität oder Facultät, -

nicht die Einführung der Wiſſenſchaft ins Leben in unſerem

Proſpectus vertreten könne; in beiden Fällen alſo iſt der Cona

flict zwiſchen der Tendenz unſeres Proſpectus und dem Cha

rakter als Univerſitätslehrer das entſcheidende Moment. So

mit begreife ich aufrichtig nicht , wie man hat behaupten fön :

nen , die Facultät habe nach Trennung der Perſonen eine Eina
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gabe an Se. Excellenz zu Gunſten unſrer Sache eingereicht ;

mir ſcheint durch dieſen erſten Punkt dieſe unſre Sache lo

aufgegeben , daß ſich eine derartige Schrift an Eine hohe Be:

hörde nur in ganz allgemeinen Ausdrücken bewegen müſſe, und

uns mindeſtens nicht mehr berühren könne.

Es bleibt ſomit nun der zweite Punkt übrig : die Erwäh:

nung des mich betreffenden Vorfals. Eine verehrl. Facultat

iſt durch dieſes Factum auf den Schluß gekommen , daß das

ganze internehmen aufgegeben ſei. Augenſcheinlich aber iſt,

daß jenes Factum die Facultät zu dieſem Schluß

1. entweder nicht erſt hätte zu führen brauchen,

2. oder gar nicht hätte führen könn e 11.

Für den erſten Punkt der Alternative geht aus allen Af:

ten , namentlich aus der der verehrten Fakultät mitgetheilten

Eingabe an den Senat vom 8 . März hervor, daß wir alle:

fammt das Unternehmen materiell aufgegeben , und nur die

Zurücknahme der Verweigerung bewirken wollten , um das Prin :

zip freier wiſſenſchaftlicher Thätigkeit für die Univerſitätslehrer

ili wahren . Zweifel konnte alſo nicht herrſchen , um ſo weni:

ger , als einer der Betheiligten , einem Mitgliede der von der

Facultät zur Prüfung unſrer Sache niedergeſekten Commiſſion

dieſen Punkt noch ausdrüdlich mitgetheilt hatte. Was wir

von der Facultät verlangten , war nicht Schuß unſres Unter:

nehmens , and nicht Vertretung des Prinzips der Einführung

der Wiſſenſchaft ins Lebeii, ſondern Vertretung der freien deuße:

rung dieſes Prinzips, d . h . den Ausſpruch , daß Univerſitäts:

lehrer als ſolche, ſelbſt mit dieſer beſtimmten Anſicht – der

Einführung der Wiſſenſchaft ins Leben – in ihrem Recit der

freien litterariſchen Thätigkeit nicht gehemmt werden dürften .

Für uns handelte es ſich nicht darum , ob unſer Unternehmen

materiell zu Stande komme, noch ob jene Anſicht gebilligt und

vertreten werde, ſondern um das ungekränkte Recht der freien

Neußerung. Wäre es uns nicht hierum jll thun geweſen , ſo

würden wir das materielle Zuſtandekommen des Journals auch

nach der Verweigerung ohne alle weitere Schwierigkeit bewirkt

haben ; z. B . durch die Umwandlung der Wochenſchrift , in die

der Conceſſion nicht unterliegende Form einer Monatsſchrift. Wir

aber wollten in allen unſern weiteren Schritten nur die lit:

terariſchen Befugniſſe der Univerſitätslehrer überhaupt zu wah :

ren verſuchen , keinen andern Zweck in Erreichen des Erfolge

im Auge habend.

Andrerſeits aber konnte auch eine verehrl. Facultät aus

jenem einzelnen mich betreffenden Factum , wenn nichts andres
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in den Akten vorlag, mindeſtens den Schluß nicht in der Aus:

dehnung machen , wie ſie es that. Sie konnte folgern , daß

zur Zeit meiner Privateingabe - am 6. Januar – und auch

ſpäter noch das Unternehmen von Allen aufgegeben war, dann

aber Gründe zu ſeiner Wiederaufnahme ſtattfanden ; – und

dieß war der richtige Standpunkt, wie ihn auch die Eingabe

vom 8 . März und die Eingabe an Se. Ercellenz vom 11. Mai

darthun ; oder zweitens ſie konnte ſchließen , daß ich allein ,

nicht meine Collegen , das Unternehmen aufgegeben hatten , wo

bei die Rüge – wenn es ſich nur um eine ſolche handelte –

daß ich mich trozdem der Reclamation angeſchloſſen , der ver

ehrl. Facultät freiſtand , mir meine Vertheidigung dagegen

unbenommen blieb . Wie aber mein vereinzelter Schritt zu einem

Urtheile über alle Redactoren berechtigte, vermag ich nicht an :

zugeben , es müßte denn ſein , daß man – wie der Cöllner

Correſpondent dieß dem Votum der Facultät unterſchiebt - ihnen

ihr Wiſſen von meinem Schritt als Verzichtleiſten ihres Rech :

tes anrechnen wollte, was im ſo unberechtigter wäre, als den

Mitbetheiligten im Allgemeinen im Januar die Art und Weiſe

der Motivirung meiner Privateingabe nicht bekanntwar, ſie aber

ſpäter meine Theilnahme an allen Schritten weder ausſchließen

konnten noch wollten , weil ich ſie als Recht in Anſpruch nahm .

Aus dieſem Zuſammenhang wird man ' nun erſehen , wie

weit die Nachricht über das freiſinnige Votum der facultät

in den Zeitungen eine richtige ſei. Die Cölln . Zeitung , und

mit ihr alle Blätter , erzählen : die Facultät habe in würdiger

Weiſe den Klägern geſagt, daß ihre Klage eigentlich erledigt

ſei, da einer von ihne! abgefunden wäre, die übrigen aber

darum wenigſtens gewußt hätten . Was ſie in Bezug auf

die Perſonen nicht mehr thun könne, werde ſie jedoch der an:

gegriffenen Wiſſenſchaft wegen nicht unterlaſſen ,“ 20 .

Sieht der Inhalt dieſes Votums dem oben mitgetheilten

auch nur ähnlich ? der Zweck der Faſſung in dieſer Mittheilung

liegt zu deutlich vor Augen , um die Quelle nicht gleich zul er:

kennen ; denn warum verſchwiege ſie ſonſt den hauptſächlidyſten

objektiven Ablehnungsgrund der verehrlichen Facultät ? Nach

ihr wäre es mit Bedauern geſchehen , daß die Facultät unſere

Sache wegen der Perſon hätte aufgeben müſſen ; ich habe oben

gezeigt, daß die Facultät die Vertretung, unſerer Sache von

vornherein aufgegeben , und zwar weil die Einführung der

Wiſſenſchaft ins Leben nicht eigentlich Sache der Univerſität

ſei ; ein Grund, den Se. Ercellenz uns in der Audienz vom

29. Dez. 1843 als ſein wichtigſtes Verweigerungsmotiv ange:
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geben , und der denn auch im Beſcheide des Hrn . Dberpräſiden :

ten vom 27. Januar allein durchblickt (Eingabe an den Senat

vom 8 . März).* )

So weit meine Erklärung. Es iſt das - erſte und legte

Wort, welches vertheidigungsweiſe hierin von mir ausgeht; die

Facten find von mir in aller Genauigkeit dargeſtellt , ihre Be:

urtheilung liegt in der Hand des Publicums, deſſen Meinung

ich weder beſtimnien will noch kann . Bedürfte es eines Zeug

niſſes , ſo würde die Unterſtügung meines Geſuches bei Sr.

Erc. von Seiten eines Mannes, deſſen Name nicht Deutſchland

nur ſeiner Geſinnung und Wiſſenſchaft wegen mit Ehrfurcht zu

nennen gewohnt iſt, am lauteſten für midy ſprechen . Der geehrte

Mann , dem alle Thatſachen bekannt waren ,würde ſich nicht fürmich

verwandt haben , wenn auch nur ein Schein des Unehrenhaften

vorhanden geweſen wäre. Ich will die Schuld der Unvorſich

tigkeit nicht abweiſen , aber wahrlich ſchwerere Schuld tragen

die, welche bei voller Kenntniß des ivirklichen Thatbeſtandes

den nächſten äußeren Anlaß zit ſo ſchwerer Verunglimpfung

gegeben haben .

Berlin , 10. Auguft.

Profeſſor Dr. A . Benary.

* ) Ich hatte dieß eben hingeſchrieben , als wir ein Reſcript Sr. Exc.

d. d . Siſenburg , 28ſten Juli erhielten , wodurch dieſe Anſicht vollfommen

beſtätigt wird. Hr. Miniſter Eichhorn ſagt in demſelben , ,,daß weil die Fas

cultät uns ihre Unterſtüßung (wie ſie dieß in einem Berichte an Se. Erc.

ausgeſprochen habe) aus demſelben Grunde verweigere , aus dem der

Hr. Oberpräſident uns die Erlaubniß abgeſchlagen , für dieſen beſonderen

Fall " c . Beweiſes genug , daß Se. Erc. die Antwort der Facultät fo vera

ſtanden habe, wie ſie auch gegeben iſt : es verdiene unſere Sache die Un

terſtüßung der Facultät nicht, da dieſelbe den Perweigerungsgrund des

Hrn . Oberpräſidenten billigen müfle.

Bayerischo

Staatsbibliothek
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